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Mit einem Kostenaufwand von rund 32 Mio. Fr. wird in Triesenberg ein neues 
Schulhaus gebaut. Die Stimmberechtigten gaben grünes Licht für die Verwirklichung. 

Triesenberg für neues Schulhaus 
Zustimmung z u  einem Projekt mit Baukosten von 32 Mio. Fr. 

(G.M.) - In der Gemeinde Triesen­
berg kann das neue Schulhaus am Stand­
ort «Obergufer» verwirklicht werden. Bei 
einer mageren Stimmbeteiligung von 40,5 
Prozent votierten 380 Männer und Frau­
en für das neue Schulhaus, das rund 32 
Mio. Fr. kosten wird, während 144 
Stimmberechtigte mit Nein stimmten. 
Nach Abzug der zu erwartenden Subven­
tion von 30 Prozent verbleiben für die 
Gemeinde noch Baukosten von 22,4 Mio. 
Fr. 

D e r  Triesenberger Gemeinderat hatte 
das Projekt für das neue Schulhaus 
«Obergufer» am 11. Juni 1991 genehmigt 
und den Stimmbürgerinnen und Stimm­
bürger zur Annahme empfohlen. Bereits 
im Herbst 1988 hatte eine Abstimmung 
über die Standortfrage stattgefunden, 
womit der Standort «Obergufer» festge­
legt werden konnte. Ausserdem beschlos­
sen die Stimmberechtigten vor kurzem 
den Bau einer grösseren Turnhalle, was 
rund 5 Mio. Fr. Mehrkosten gegenüber 
dem kleineren Projekt bedeutete. 

Gesamthaft wird das Schulhausprojekt 
32 Mio. Fr. kosten. An  Eigenkosten hat 
die Gemeinde 22,4 Mio. Fr. aufzubrin­
gen, sofern nach dem neuen Subventions­
gesetz der Subventionssatz 30 Prozent be­
trägt. Nach der Abstimmungsbroschüre 
verfügt die Gemeinde Triesenberg über 

zweckgebundene Rückstellungen in Hö­
he von 4,5 Mio. Fr. Somit verbleibt noch 
eine Betrag von 18 Mio. Fr., der inner­
halb von fünf Rechnungsjahren aufge­
bracht werden soll. Die Terminplanung 
sieht die Verwirklichung des grossen 
Bauprojekts bis Herbst 1994 vor. Bereits 
in diesem Herbst soll mit den Vorberei­
tungsarbeiten und mit der Hangsicherung 
begonnen werden. 

Vorsteher Herbert Hilbe zeigte sich 
nach der Abstimmung in einer ersten 
Stellungnahme etwas enttäuscht über die 
schwache Stimmbeteiligung von 40,5 Pro­
zent. Von den 1313 Stimmberechtigten 
hatten sich nur 532 Personen zur Urne 
bewegt. Ein Anteil von 380 Männer und 
Frauen (entsprechend 72,5 Prozent) hat­
ten für das Projekt und den erforderli­
chen Kredit gestimmt. 

Für  die derzeit 169 Primarschüler wird 
nach der positiven Entscheidung der 
Stimmberechtigten ein Schulhaus gebaut, 
das 12 Klassenzimmer und 2 Reserveklas­
sen vorsieht. Integriert in das Projekt sind 
auch Spezialräumlichkeiten für Werkun­
terricht, Handarbeit, eine Bibliothek, 
Musikkojen für die Musikschule, Lehrer­
und Lehrmittelzimmer sowie eine Ab­
wartwohnung und verschiedene Neben­
räumlichkeiten. 

Die Stimmberechtigten in Mauren lehnten das geplante Mehrzweckgebäude «Gampa-
lütz» am Wochenende mit 275 Ja zu 382 Nein relativ deutlich ab. 

Mauren gegen Mehrzweckgebäude 
Überraschender Ausgang der Gemeindeabstimmung am Wochenende 

(G. M.) - In Mauren kann das geplante 
Mehrzweckgebäude vorerst nicht gebaut 
werden. Die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger lehnten am Wochenende 
einen Kredit von 9,2 Mio. Fr . als Ge-
meindeanteil nach Abzug der staatlichen 
Subvention relativ deutlich ab. Bei einer 
Stimmbeteiligung von 51,5 Prozent 
stimmten 275 Stimmberechtigte der Vor­
lage zu, während sie von 382 Frauen und 
Männer abgelehnt wurde. 

Mit dem Mehrzweckgebäude «Gampa-
lütz» sollten nach Auffassung des Ge­
meinderates verschiedene Funktionen 
und Zielsetzungen am Ortsrand unter 
einem Dach vereinigt werden. Geplant 
war die Unterbringung eines Feuerwehr­
depots, eines Werkhofs, der Altstoffsam­
melstelle, Zivilschutzräume mit Parkga­
rage sowie auch die Einquartierung ver­
schiedener Dorfvereine. Ebenso sollte 
ein Mehrzweckraum die Möglichkeit für 
die die Abhaltung von Vereins- und Ge­
meindeanlässe, Schulungen, Sitzungen 
oder Seminare bieten. Der Gemeinderat 
und die Vorstehung hatten die Vorlage 
an die Stimmbürgerinnen und Stimmbür­
ger als «bedeutsames und zukunftsorien­
tiertes Hochbauprojekt» bezeichnet und 
zur Annahme empfohlen. 

Die Stimmberechtigten waren aber of­
fensichtlich anderer Meinung. Von den 

1290 stimmberechtigten Frauen und 
Männern gingen 665 an die Urne, was 
einer eher schwachen Stimmbeteiligung 
von 51,5 Prozent entspricht. Nur  275 
Stimmberechtigte votierten für den Vor­
schlag des Gemeinderates, was einem 
Anteil von 41,9 Prozent gleichkommt. 
Eine deutliche Mehrheit von 382 Stimm­
berechtigten oder 58,1 Prozent legten ein 
Nein in die Urne. 

Die gesamten Anlagekosten waren auf 
11,7 Mio. Fr. berechnet worden. Nach 
Abzug der derzeit gültigen Subventions­
sätze, entsprechend einer Summe von 2,5 
Mio. Fr., wären für die Gemeinde noch 
Kosten von 9,2 Mio. Fr. verblieben. So­
fern der Landtag dem neuen Subven­
tionsgesetz seine Zustimmung erteilt, 
würde der Staat einen Subventionssatz 
von 30 Prozent zur Anwendung bringen, 
was die Baukosten für die Gemeinde um 
rund 1 Mio. Fr. reduziert hätte. 

Vorsteher Johannes Kaiser"erlclärte in 
einer ersten Stellungnahmifdass die Ge­
meinde nun eine Analyse.jles Abstim­
mungsergebnisses vorzunehmen habe. 
Da  aufgrund des bekannten Raumman­
gels die im abgelehnten Mehrzweckge­
bäude geplanten Räumlichkeiten ge­
braucht würden, muss nach seinen Anga­
ben ein neues Konzept erarbeitet wer­
den. 

Gut ausgebildete junge Leute sind das Kapital unserer Zukunft 
Eindrückliche Worte anlässlich der Eröffung der 31. Internationalen Berufswettbewerbe in Amsterdam - Wettkämpfe bis Dienstag abend 

(wan) - «Gut ausgebildete junge Be­
rufsleute sind das Kapital unserer aUer 
Zukunft». Mit diesen Worten begrüsste 
Amsterdams Bürgermeister Dr. E.  van 
Thijn am Freitagabend die Delegationen 
aus 25 Ländern der Erde bei der Eröff-
nungszeremonie zu den 31. Internationa­
len Berufswettbewerben (IBW) in der 
Zuidhalle in Amsterdam, die heuer unter 
der Schirmherrschaft von Prinz Claus der 
Niederlande stehen. Vertreterinnen aus 
Wirtschaft und Politik hiessen die Teil­
nehmerinnen und ihre Betreuer herzlich 
willkommen und wünschten ihnen viel 
Erfolg bei ihrem Einsatz, der am Sams-
tagmorgen begann und bis Dienstag­
abend dauern wird. 

Die drei Rednerinnen des Abends, 
Frau Dr. Ginjaar Maas, Vorsitzende des 
niederländischen IBW-Komitees, Bür­
germeister E .  van Thijn und Dr. h. c. F.  
Albert Vidal, Präsident der Organisation 
der Internationalen Berufswettbewerbe, 
wiesen auf die Wichtigkeit einer soliden 
Grundausbildung junger Leute hin, ohne 
die ein Bestehen im heutigen Konkur­
renzkampf nicht mehr möglich sei. Wäh­
rend sich die beiden erstgenannten natür­
lich besonders stolz zeigten, dass die IBW 
wieder in ihrem Land stattfinden, lobte 
F.  Albert Vidal, der  die IBW schon von 
ihren Anfängen an mitgeprägt hat, das 
Organisationstalent der  Niederländer. E r  
habe in all den Jahren noch nie solch gute 
Bedingungen vorgefunden, und e r  freue 
sich auf einen gelungenen und fairen 
Wettkampf, bemerkte der Präsident der 
IBW. U n d  in der T a t  scheinen die hollän­
dischen Veranstalter im Vorfeld dieser 
Wettbewerbe alles voll im Griff gehabt zu 
haben. Dies bestätigten uns unsere Dele­
gationsmitglieder und auch IBW-Betei-
ligte aus andern Ländern einhellig. 

Bereits beim Einzug der Mannschaften 
Hessen die Organisatoren niederländische 
Kultur zum Tragen kommen. Der  Saal­
sprecher, in eine alte niederländische 
Tracht gekleidet, stellte die Teams vor 
und präsentierte sie in einem mittelalter­
lichen «Bilderrahmen» den Zuschauern. 
Wissenswertes über Holland und seine 
Kultur gab es auch in der anschliessenden 
Tonbildschau und im Film, der  einen Ein­
blick in die Entstehungsgeschichte dieses 
Landes vermittelte. Die Organisatoren 

Hessen auch die verschiedensten alten 
Zünfte in ihren Trachten aufmarschieren, 
die typisch holländische Spezialitäten ver­
teilten. Dann wurde der Abend mit einer 
mimisch-musikalischen Darbietung, die 
eine Darstellung der an den IBW beteilig­
ten Berufe zum Inhalt hatte, fortgesetzt. 
Diese sowohl musikalisch als auch tänze­
risch hochstehende Darbietung schien al­
lerdings den Zuspruch des Publikums 
nicht zu finden, da sie vielen, so vor allem 
den jungen Teilnehmerinnen zu langat­

mig vorkam. Zum selben Thema, zur Ar­
beit nämlich, dann auch der Schluss der 
Zeremonie: Mit elektronisch gesteuerten 
Lichtstrahlen wurden unter anderem jene 
Werkzeuge in der  Luft sichtbar gemacht, 
die zurzeit an den IBW so sehr gebraucht 
werden. Diese gelungene Show entlockte 
den Anwesenden wieder Jubelrufe, die 
letzten, bevor es am Samstagmorgen zur 
Arbeit ging. 

(Mehr über die I B W  in Wort und Bild 
auf  Seite 3 der heutigen Ausgabe.) 

Der Saalsprecher, in eine alte niederländische Tracht gekleidet, stellt die Liechtensteiner Teilnehmerinnen vor und präsentiert sie auf 
originelle Art  und Weise in einem mittelalterlichen Bilderrahmen. 

Primarlehrer für 
die 5-Tage-Woche 

Ob die Unterrichtszeit an den 
Schulen auf 5 Werktage oder auf 6 
verschiedene Werktage verteilt wer­
den muss, berührt nicht nur Schüler 
und Eltern, sondern auch Lehrerin­
nen und Lehrer. Der  liechtensteini­
sche Primarlehrerverband hat  sich 
seit jeher für den unterrichtsfreien 
Samstag eingesetzt, wie verschie­
dentlich im Vereinsorgan «Volks­
bildhauer» zu lesen war. 

In der neuesten Ausgabe bekräf­
tigt der  «Volksbildhauer» das bisher 
bekanntgewordene Bild mit dem 
Ergebnis einer Umfrage unter den 
Primarlehrerinnen und Primarleh-
rern. 90 Prozent der Lehrkräfte an 
den Primarschulen lehnen nach die­
ser Umfrage die Initiative «Schul­
freier Samstag - warum?» ab, 7 Pro­
zent sind für die Verteilung der  Un­
terrichtszeit auf 6 Werkttage und 3 
Prozent enthalten sich de r  Stimme. 
Stolz ist der  Primarlehrerverein auf 
die Stimmbeteiligung, die immerhin 
97 Prozent betragen habe. 

Das Ergebnis dieser Umfrage un­
ter den Primarlehrkräften fiel höher 
aus als eine vergleichbare Umfrage, 
die 1989 vom Schulamt - gleichzei­
tig mit der bekannten Elternumfra­
ge - bei allen Lehrkräften an allen 
Schularten durchgeführt wurde. 
Das Schulamt hatte das Ergebnis 
dieser Befragung einmal folgender-
massen kommentiert: Lediglich 54 " 
Prozent der  Lehrerinnen und Leh­
rer  benutzten die Gelegenheit, zur 
5-Tage-Woche Stellung zu nehmen. 
83 Prozent von- ihnen sind für' die 
Einführung des unterrichtsfreien 
Samstags und 12 Prozent dagegen. 5 
Prozent sind unentschieden oder 
enthalten sich der Stimme. Inter­
pretiert man die angeführten Vor­
behalte und Bedingungen, so ergibt 
sich folgendes Bild. 72 Prozent der 
Lehrer befürworten den unter­
richtsfreien Samstag vorbehaltlos, 
10 Prozent sind dagegen und 18 Pro­
zent knüpfen die Einführung der 
5-Tage-Woche an Bedingungen. 
Die meistgenannten Bedingungen 
sind, dass der  Mittwoch nachmittag 
frei bleiben müsse, dass die Stund­
entafeln zu überprüfen sind und die 
Lehrpläne zum Teil überarbeitet 
werden müssten. Ebenso wird der 
Wunsch nach Überdenken der heu­
te üblichen Hausaufgabenpraxis 
deutlich. Mit Ausnahme des Gym­
nasiums sprechen sich alle Lehrer­
gruppen eindeutig für die Einfüh­
rung des unterrichtsfreien Samstags 
aus, am stärksten die Kindergärtne­
rinnen, gefolgt von den Oberschul-, 
Real- und Primarlehrerinen. 

Eine Uhr wie aus einer anderen Welt. 
Die neue  «La Coupole». Eine echte Rado. 

Innovativ. Eigenwillig. Unverkennbar. Mit 

kratzfestem, kuppeiförmigem Saphirglas. 

Fr. 6 5 0 . - .  
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